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Aus der Sundesversammlung.
Bern, 26. März.

Als die Nationalräte am letzten Montag
abend znr zweiten Sessivnswoche in das Parla-
mentsgebände einzogen, da war vom Bundesrat
bereits an alle Negierungen, in deren Kantvns-
gebiet sich Spielsäle befinden, die Weisung ergange»,

für die sofortige Schließung besorgt zu sein.
Die Presse erläuterte das Ereignis unter dem

Titel „Nien ne va plus" —, allein im Nattonal-
ratssaal gab es doch noch ein Nachspiel in Form
nnergnicklicher Anöeinandcrsehungen über die
Frage, ob es wahr sei, daß ein Vertreter der Kur-
saalspiele einem Redakteur zugunstcn der
Aufrechterhaltung des Spielbetriebs zu bestechen
versucht habe. Es regnete Erklärungen und
Gegenerklärungen. die von keiner Seite her nach keiner
Seite hin zu befriedigen vermochten.

Eine dringende Angelegenheit bildete im
Nationalrat die Stellnngnahme zur Beteiligung des
Bundes an der Erhaltung und Vollendung der

Furkabahn. Was heute von diesem Unternehmen

besteht, wird am >, April ans eine KvnknrS-
steigerung kommen. Eine neue Gesellschaft ist
gewillt, die verkrachte Bahn zu erwerben und unter
dem Vorbehalt der Hilfe des Blindes auszubauen,
so das sie von Brig bis Disentis führt. Die
Interessen der zunächst beteiligten Kantone Wallis,
Uri, Graubiiuden am Ausbau der Bah» sind
große, doch fehlen ihnen die entsprechenden Finanzen,

— in solchen Note» erinnert man sich gerne
deS Bundes. Wie der Ständerat, so bewilligte
auch der Nationalrat die erforderlichen 3,376,666
Franken, um das Unternehmen zu retten.

Die Beratung des neuen Zollgesetzes
wurde im Nationalrat vorläufig zum Abschluß
gebracht: einige Artikel gingen an die Kommtssivn
zurück und werden erst in der Sommersession
Erledigung finden.

In mehrere» Sitzungen beschäftigte sich der
Nat mit der Vorlage betreffend M a ß n a h m e n

gegen die U e b e r f r e m d n n g. Die Schweiz
ist bekanntlich eines der Länder, welche die größte
landesfremde Bevölkerung ausweisen. Es liegt
ihr aber ferne, mi den gleichen radikalen Mittel»
gegen die Ueberfrcmdung vorzugehen, wie dies
zum Beispiel die Vereinigten Staaten von
Nordamerika tun, indem sie die Einwanderer wie eine

Importware kontingentieren und zudem noch nn-
gemein erschwerende Verzinsten für die Einreise
anwenden. Bei uns sucht man die Fremden der
einheimischen Bevölkerung zu assimilieren? einen
Weg hiezu bildet die FwangSeinbnrgernng. Der
Kern der Vorlage ist darin zu suchen, daß das in
der Schweiz geborene Kind ausländischer Eltern
von Geburt an als Schweizerbürger erklärt wird,
wenn die Militer von Abstammung Schweizerin
war. Durch diese Bestimmung sollen gestützt auf
Berechnungen iährlich -Mi» Kinder in das Schwei-
zerbürgcrrecht hiueingleiten. Kvmmissionspräsi
deut von A rx bezeichnet es als einen schönen
Gedanken, daß diese Kinder mit dem ersten Schrei,
den sie ausstvßen, ihre Zugehörigkeit zum Schwet-
zervolk bekunden. Manchen ging die Vorlage zu
wett, andere dagegen fanden, daß bei dieser Art
der Zwangseliibürgerung zum mindesten das Op-

tivnsrecht gewährleistet werde» sollte. Verschiedene
Anträge zur Eriveiteruug wie auch zur Beschränkung

wurden abgelehnt. Was der Nationalrat
beschloß, entspricht im großen Ganzen den frühern
Beschlüssen des Ständerates

Der Stän d e r at saß die ganze Woche
hindurch hinter einer stattlichen grünen Broschüre
von 318 Druckseiten, der Botschaft deS Bundesrates

zum Bundesgesetzentwurf über das
Dienstverhältnis der Beamten, im
VolkSmuud kurzerhand Besoldungsgesetz
genannt. Die letztere Bezeichnung ist aber viel zu
eng für das, was mit diesem Gesetze geschaffen
wird. Dasselbe ordnet in einheitlicher Weise das
Dienstverhältnis der Beamten und ständigen
Angestellten des Bundes und bietet die Rechtsgrundlage

für die Regelung der Beziehungen aller übrigen

Dienstpflichtigen zum staatliche» Arbeitgeber.
Rechte und Pflichten auf beiden Seiten werden
festgelegt. Ein Heer von zirka 66,666 Köpfen
untersteht dem kommenden Gesetze. Vom Bundesrat,
vom Bundesrichter, vom Generaldirektor der
RuudeSbahueil, vom Professor der Eidgenössischen
Technischen.Hochschule bis hinunter zum Land-
briesträger, zum Wagenputzer der S. B. B., zum
Werkstättenarbeiter erstreckt sich der Geltungsbereich?

Tausende voll Frauen sind cinbezoge».
Viel Arbeit steckt hinter der Botschaft und dem

Entwurf; langwierige Unterhandlungen mit den
interessierten Kreisen liegen zugrunde? rechtliche,
finanzielle, wirtschaftliche, soziale Fragen gab es
abzuklären? kein Wunder, daß das „Grünbuch"
länger auf sich warten ließ, als man angenommen
hatte. In seinem Eiutrctensreferate zollte der
KvlllMisisonSpräsident, Herr B a u m an», dem
Bundesrate Anerkennung für die Gründlichkeit,
mit der alle einschlägigen Probleme behandelt
wurden. Die ständerätliche Kommission nahm am
Entwürfe eine Ruhe von Abänderungen vor. I»
den Personalverbäuden erweckt besonderes Interesse

ihre Haltung gegenüber der vielbesprochenen
Vesolöuugsskala mit ihren 26 Klassen?, gerade hier
hat sie einige Verbesserungen im Sinne des
Entgegenkommens an die Wünsche des Personals
vorgenommen. Der Ständerat beschloß einimmig
Eintreten auf die Vorlage? die Detailberatung
gedieh in dieser Woche aber »nr bis zum Artikel 26
des 82 Artikel zählenden Entwurfes. Die
Bestimmungen betreffend das W a hlrccht, die A m t s-
d a u e r, die V erse tz u n g i m A m t e, die A r -
b e i t s z e i t, die Bekleidung ös f e n tli ch e r
Aemter, die Nebenbeschäftigungen
gaben Anlaß zur Aussprache. Am umstrittensten
war der Artikel ltz betreffend das Vereins-
r e ch t. Hier beantragte die Mehrheit der Kom-
uiissi. : Zustimmung zu der folgenden Fassung des
buudesrätlichen Entwurfes?

„l. Dem Beamten ist innert den Schranken der
staatlicheil Ordnung das Vereiusrecht gewährleistet.

2. Dem Beamten ist untersagt, einem Vereine
anzugehören, der in seinem Zwecke oder in den
dafür bestimmten Mitteln rechtswidrig oder
staatsgefährltch ist.

Sereine, die den Streik von Beamten
vorsehen, begünstige» oder anwenden, sind
rechtswidrig."

Dem Mehrheitsantrag gegenüber standen drei
verschiedene Minderheitsauträge? der erste derselben,

der sozialdcmokratische, lautete kurzerhand:
.Dem Beamten ist das Vereiusrecht innerhalb der

Schranken der Bundesverfassung gewährleistet."
Eine Einigung kam nicht zustande? mit einem

gewisse» Aufatmen stimmte mau einem Antrag
auf Nückwcisung au die Kommisslon zu.

Zn den dringenden Geschäften der Session
gehört auch die Beratung des Bnndesbeschlusses
über die Genehmigung der Schieds-
ordnnng mit Frankreich betreffend
dìe G e n f e r Z o ne n. Das Traktandum wurde
heute nachmittag mit der Ruhe der Resignation
erledigt. Herr Jsler, Aargau, verstand es, in
einem überzeugenden Referate darzntnn, daß der
mit der Schiedsvrdnllitg betretene Weg die
bestmögliche Lösung gewährleiste. Die Zonenfrage
kommt vor ein neutrales internationales Gericht,
dessen Urteil sich beide Länder zu unterziehen
gewillt sind. An die Adresse deS BnudeSrates richtete

der Referent zwischenhinein einige feine
Wahrheiten, die von Herrn Motta mit Würde
quittiert wurden. Wie eS letzte Woche der Natio-
nalrai getan, so beschloß auch der Stünderat
Genehmigung der SchiedSordnnng. Nun mag sich lwS
^Schweizervolk mit Geduld wappnen, denn der
eingeschlagene Weg znm Recht wird ein langer Weg
sein! I. M.

Ausland.
Fit Deutschland.

steht die Wahl des Reichspräsidenten, zum Ersatz
für den verstorbenen Ebert, vor der Tür. Sonntag,

29. b., sott sie statthaben. Um 7 Kandidaten
wird eS gehen. Sieben! Nicht zu viel im
Vergleich zur Ueberzahl oder Unzahl der Parteien.
Darin schlägt Deutschland bekanntlich den
Rekord unter den Ländern, ist alten andern weit
über. Ueberschuß an JndividualiSnms, bis zur
Eigeubröbelei? bedenklicher Mangel an Fähigheit,

sich ans große Linien zu einigen, zusammen-
znschlteßen, einzuordnen, Eigenheiten und Eigensinn

zu opfern? An solchem Ueberschuß nnd
solchem Mangel ist einst das antike Hellas mit all
seinem Glanz und Ruhm politisch nntergegan-
gen, nni nur an dieses klassische Beispiel zn
erinnern. Aber wer lernt ans der Geschichte? -
Nathenan habe einst gesagt: „Wir (Denksche) sind
noch Lehrlinge der Freiheit". Offenbar ja, nnd

zwar Lehrlinge im Anfang der Lehrzeit. Bei
Studenten würden wir sagen, in den jüngsten
Semestern.

Und nun zu den 7 Kandidaten. Nicht daß es

an Einsichtigen gefehlt habe, die zur Einigung
mahnten. Die Rechtsparteien forderten zu einer
Einheitskandidatur aller bürgerliche» Parteien
ans. „Bnrgerblvck", vom Gegensatz gegen die

Svzialdenivtraten beherrscht. Fahne? Schwarz-
wcist-rvt. Die Demokraten vom bürgerliche!»
linken Flügel bemühten sich um eine Einheits-
kandidatnr aller republikanischen Parteien,
Gegensatz zu den offenen nnd geheimen Monarchisten.

Fahne? Schwarz-rot-gold. Da eilten die

Sozialdemokrate» ans eigene Faust voraus nnd

stellten den gewesenen sozialdemotratischen preus¬

sischen Ministerpräsidenten Braun aus, der die
deutsche EinheitSrepnblit proklamiert. Tüchtiger

Mann, für die Rechtsparteien zum vornherein
eine förmliche Herausforderung. Wegen

ihres Vorgehens zur Rebe gestellt, erklärten die
Herreu Sozialdemokrate»: Wir haben die Republik

geschaffen und sind es auch schon dem
Andenken und der Ehre des verdienten ersten
Präsidenten schuldig, dem soeben ganz Deutschland
gehnldig., und der der nnsrigen einer war, daß
wir auf eilten Nachfolger ans unseren Reihen
Anspruch machen. Und nun war es mit den
Einign,igsbemühungen bald aus. Die Deutsch-'
nationalen mit der deutschen Volkspartei ver-,
stttndigten sich nach längerem hin nnd her ans den
Rheinländer Jarres, einst Oberbürgermeister
in Duisburg, dann Reichsminister. Ein wackerer
Mann »md Patriot, der die bestehende republikanische

Verfassung anerkennt, zugleich ihre Re-
visionsbedürftigkeit betont. Die Demokraten
stellten nun den badischen Staatspräsident«:!!
Hellpach auf, einen geborenen Preußen, aber
in Süddeutschland eingelebt und hoch geschätzt.

Ein Mann von umfassender akademischer
Bildung, der „das Volk der Dichter und Denker"
würdig wie kein anderer vertreten werde. Folgte
das Zentrum mit alt Reichskanzler Marx.
Sind 1. Kommt dazu der Kommunisteukaudidat
Thülmann, die bayrische Volkspartei mit
ihrem Ministerpräsidenten Held, last not least
die Hitlerleute mit General Ludendorff, dem

„großen politischen Kind". 1 -j- 3 — 7. Eine
achte Kandidatur wurde gestrichen, weil die
portierende Gruppe zu solchem Anspruch doch zu
klein sei.

Und nun ist die Wählsatsou im Gange. Die
Reden blühen, das Schlinggewächs wuchert, das
stets auch dabei sein muß, und worin auch die
Giftpflanzen nicht fehlen. Alles wie üblich und
alles menschlich, hie nnd da allzu menschlich.
Ausgeschlossen, daß einer der Sieben in der erste»
Wahl das absolnte Mehr erreichen könne. Im
zweiten Wahlgang, der voraus gesehen und auf
26. April augesetzt ist, entscheidet dann das relative

Mehr: Gewählt ist, wer die meiste» Stimmen

hat. Der erste Wahlgang wird unter den

gegebenen Verhältnissen bloß entscheiden, welche
Kandidaten wegzufallen haben. Herrn Jarres
set indessen die Aufrechterhaltung seiner Kandidatur

auch für den zweiten Wahlgang zum voraus

zugesagt. — Nicht ausgesprochen, aber im
Untergrund geht es, wenn auch eine prinzltche
.Kandidatur vermieden worden, um Schwarzweiß-rot:

Monarchie, und Tchwarz-rvt-gvld:
Republik. — Wir frage» uns, ob es nicht eiu etwas
gcwagkeS Experiment der Weimarer Verfassung
sei, das Oberhaupt des BuudeSstaates, den auf
je 7 Jahre zu wählenden Reichspräsidenten durch

freie, allgemeine, direkte Wahl des Volkes —
(wozu in Dentschlaud notabcne auch die Frauen
gehören) — bestellen zu lassen, des deutsche»

Voltes, des Volkes der Lehrlinge für Freiheit,
das man so oft das unpolitischeste aller Völker
nennen hört? Kein anderer großer Staat hat
das bisher versucht. Glück ans, Germania, wenn
es wohl gelingt!

MitMewn-

FreuSe.
Wer hat das kleine blonde Mttdclchen

gekannt, das am Boden kniend, selig und verträumt
mit den Blumen redete? Wie eiu kleines Müt-
terleiu redete sie mit den Margritlt und den
Marguerite», als die festen Händchen beglückt
nach ihnen griffen: „wartet nur, ich nehme euch
alle mit, den Bater und die Mutter und alle Kinder,

und noch viele, damit keins allein übrig
bleibt und dann Heimweh leiben muß nach denen,
die mitkommen dürfen Dabei war eine
große, große Freude, daß sie die Blume» fest in
der Hand hatte, nnd ein ganz kleines schlechtes
Gewissen. Um üch zu reinigen und freizusprechen,
erzählte sie dann einem Gespielen die Geschichte
vom bösen kleinen Mädchen, das alle Blumen
abpflückte und sie zu Hans der Mutter gab und
sich nicht weiter um sie kümmerte, wie ans einmal
alle Blumen ansingen sich vor dem Kind zu
verstecken, daß es gar keine mehr sah. Und wie
dann als das kleine Mädchen eine Mutter war.
ihr Kindlein zu ihr sagte: ,>ach Mutter, schau die
Blumen," da sah die große Mutter sie nicht mehr
— gar nie mehr. So erschreckte sich dieses kleine
Kind selbst, ohne daß es etwa wußte warum.
Aber viel Liebes tat es ja den Blumen sonst.
Dieses Kind war eine kleine Dichterin Es
weiß es jetzt, wo e» längst groß geworden ist, es
weiß es, weil es in einem Büchlein Dinge gelebt

Albert Steffen, Pilgerfahrt zum Lebensbanm.
Zürich, Vertag Sel'dwnla. Erster Band der
Setdwn la -P n ch e r e i, l 92,7.

sen hat, die ein wirklicher Dichter gelebt und
geschrieben hat und die den seinen von einst so sehr
verwandt sind. Kinder sind Dichter und Dichter
sind Kinder, sie schaue» im Unvollkommenen das
Wunder, sie vollbringen es. sie vollenden die
angefangenen Dinge. Hin und wieder sind auch die
Frauen Dichter, vhne daß sie es wissen. Wenn
sie lieben und ihre Welt überströmen mit ihrem
eigenen Licht. Da auch verwandeln sie die Dinge
und schauen sie in ihrer Vollendung an.

So ein Dichter ist Albert Steffen. Seine
Welt ist wahrhaftig nicht jedermanns Welt, Aber
es ist eine Welt, die in sich hat den Anfang und
die Mitte und das Ende. Und das ist doch alles.
Und er sagt nicht einmal alles, das Schöne ist,
der Leser träumt selbst und dichtet weiter? wie
ans einem braunen gesunden gepflegten Boden
wachsen gar seine eigenen Gedanken empor.

In dem Büchlein sind auch kleine, sehr kluge
und gedachte Dinge. Wer Lust hat. kann auch
denen nachgehen. Der Dichter ist dann wie ein
Lehrer, Freund, der nuS seine Welt nicht nur
erklären will, sondern auch erklären kann, daß
wir sie begreifen.

Aber der Dichter ist größer und nus näher
als der Lehrer. Wir machen uns eine Freude
und breiten etwas aus. das sehr einfach und dabei

wunderschön ist. Wer Augen hat zu schauen,
der schaue E. L. B.

„Wenn man die Müdigkeit zum Maßstab
nimmt, dann bringt man die Kraft und den
Reichtum nicht auf, um die Natur zu genießen.
Nur dann genieße»! nur ja die Natur in ihrer
unendlichen Maiiutgsaltiükeit wen» mir in uns
eine Welt erzeugen können, eine Welt der
Gefühle und Gedanken, die ebenso nnersrkchpslich ist.

Wir können das Blau des Himmels nur so weit
in uns aufnehmen, als wir 9!am» in uns haben.
Tragen wir die Unendlichkeit nicht in uns, so meinen

wir auch der Himmel über uns set begrenzt.
ES gibt wirtlich keinen andern Ausweg? Wollen
wir die Unendlichkeit des Raumes empfinden, so

müssen wir schon unversieglicheu Reichtum in uns
fühlen. Soll die Unendlichkeit der Sphären uns
nicht mit Schaudern und Kleinmut erfüllen, so

müssen wir etwas ihr Ebenbürtiges oder gar
sie besiegendes in nus wissen, oder doch daran
glauben, daß wir uns zu ähnlicher Ni acht und
Größe erziehe» können. Wir müssen Begriffe
bekommen die eine Ewigkeit in sich schließen,
und diesen müssen wir die vergänglichen
unterordne». Dies ist nur möglich, wenn
wir das Glück/ unmöglich aber wenn wir die
Müdigkeit als das Ende altes Tuns ansehen.
Treue, Wahrheit, Dankbarkeit. Ehre und die
andern hohen Begriffe find nur möglich, wenn
wir uns unerschöpflich wissen. Verzichtet man
auf diese Ideale, so verliert mau die Fähigkeit
des NaturgenießeuS. Wenn einer in die Abendröte

schaut und dabei seine flügellosen Gedanke»

nicht ausgibt, so ist es eben unmöglich, daß
er die Unendlichkeit des Himmels empfindet.
Meist aber wird er die Endlichkeit fallen lassen,
ohne daß er es weiß, er wird sich von den zarten,
roten und violetten Färbeil zn Gesichten
hinreißen lassen, die ihm Ewigkeit gebe», ohne daß
er es ahnt, und wenn er es auch nicht zugibt, so

wird er doch von der Unendlichkeit getragen sein.
Wenn man trüb und melancholisch ist, so schau

inan nur in den Himmel, nnd sobald man diese
Unendlichkeit wieder begreift, zeigt sich auch die
Grundkraft der Seele wieder. Die Heiterkeit tu
mir ist das' "dauerndste und tiefste, der Hinter¬

grund aller ineiner Gedanken und Gefühle,
sowie das Blau des Himmels der Hintergrund alles
Geschehens in der Natur ist. Wolken, Stürme
und auch die längsten Landregen sind vorübergehend,

sind Erscheinungen, denen nicht solche
Beachtung und Bedeutung geschenkt werden kann,
wie dein ewige» Blau. Ich sehe Matte, See und
die Arabesken der Bäume an, aber immer kehre
ich zum Blau des .Himmels zurück, weil das für
meine Augen das Seligste ist. Und ebenso
arbeite, lese, plaudere ich gern, aber immer kehre
ich zu der mir innewohnende» Grnndstiurmung
zurück, die heiter, wolkenlos nnd ruhig ist wie
der Himmel. Man sollte wissen, daß man die
Harmonie, die das Blau des Himmels ausströmt,
sich aueiglieu kann dadurch, daß man dies Blau
in sich trinkt, nur ihm sich hingibt und sich von
allem andern abwendet. „Ach Habe heute nur
nicht genug Blau eingenommen", könnte mau
sagen, wenn man die Zerstreutheit und Ungeduld

in sich etwas prüfe» wollte, und um sie loS
zu werden, brauchte mail bloß eine M imite lang
die Augen hochzuheben."

-6—
Aus dem Stundenbuch.

Gott du bist so groß.
Dn bist so groß, daß ich schon nicht mehr bin,
wenn ich mich nur in deine Nähe stelle.
Du bist so dunkel? meine kleine Helle
an deinem Saum hat keinen Sinn.
Dein Wille geht wie eine Welle,
Und jeder Tag ertrinkt darin.
Ich finde dich in allen diesen Dinge»,
denen ich gut und wie ein Bruder bin?
als Samen sonnst du dich in den geringen,
nnd in den großen gibst du groß dich hin.

Rainer Ria via Ritte.



Die Ränmnng der Köinerzone
schivebt noch immer. Sagen wir lieber, sie

schleppt und kann noch lange schleppen.
Deutschland sieht in der sortdanernöeu

Besetzung ungerechte Gewalttat vertragswidrig
sortgesetztes Unrecht, dem die Tendenz innewohne, die
Fremdherrschast am Rhein zu verewigen. Die
vagen Borwürse — ein sormell benanntes
Verzeichnis seiner „Verfehlungen" hat Deutschland
nie erhalten — wegen ungeniigender Entivass-
nung nnd heimlichen NnstenS zum Rachekrieg
erscheinen ihm nur als Vorwand.

Frankreich unterstreicht das, was Deutschland

gerne übersieht, den Bedingungssatz in Art. kW

des Versailler Friedens: „8i les conciliions ciu

present Iraitê sont liàèleinent observées par
i'AIiema^no. Die Räumung ist bedingt
durch restlose Erfüllung der vorgeschriebenen

Entwaffnung in Deutschland. Das erstens.

Zweitens: Wahnsinn wäre es von Frankreich,
seine Truppen vonr Rhein zurückzuziehen, während

Deutschland nachweisbar heimlich zur
Revanche rüste. Frankreich kaun und wird nicht

räumen, wenn ihm nicht zuvor seine Sicherheit
vor deutschem Rachekrieg garaniert ist.

England. Ihm ist die Nheinbejctznng lästige
Pflicht- Kein Zweifel, in der Negierung nnd in
der Nation sind Wunsch und Wille viel mehr siir
räumen als für bleiben- Aber man mnh dem

Kampfgenossen und Freund Frankreich Rücksicht

tragen. Britische Reichsinteressen, nahe und
ferne, gebieten es. Deutschland wird verhalten
werden müssen, seine Abrüstung genauer anszu-
sühren. Nebrigens weist das vernünftige England
sehr wohl, daß ein grostes, tüchtiges Volk nicht
ans ewig geknebelt werden kann. Bestimmt,
grundsätzlich, wiederholt nnd noch jüngst, hat
indessen Baldwin im Unterhans die Erklärung
abgegeben, daß die Negiennng einer Verqnicknng
der Nänmnngssrage mit der französischen Sicher-
heitssrage nie zustimmen werde, was weder im
Geist noch im Wortlaut des Friedensvertrages
begründet wäre. Aber anderes steht jetzt im
Vordergrund, nnd die Ränmnngsfrage mag weiter
schleppen

Unschivcr wird man ans der britischen
Geistesverfassung verstehen, wie willkommen dem
kosnervativc» Kadinett, das - mehr noch als die
Dominions — daS Genfcrkrvtvkvll mit dem Obli-
gatorinm der Schiedsgerichtsbarkeit ablehnt —
perhvrreszicrt, wie willkommen ihm der von
Deutschland vorgeschlagene Garantiepakt zn slins
sein mußte. Eine Ablenkung, ein Ersatz, oder ein
Surrogat mit echtem oder unechtem Mokkaaroma?

— nein — Friedensgeschmack. In Frankreich

ist der Fttnfcrpakt sogar schon als englische
Bestellung — „made in Germany" —verdächtigt
worden. Und man will

das Protokoll von Genf
Koch keineswegs tot gesagt sein lassen- Und
überall bei den Frenndcn und Anhängern rührt
und regt es sich zn seiner Rettung. Auch in der
SZveiz und in England selber. Dienstag, 2l.
bs., war das Protokoll Gegenstand einer großen
Debatte im Unterhaus. Die Labourparty griff
Sie Regierung wegen seiner Verwerfung an und
bekämpfte die Rückkehr zum System der Grup-
penallianzen, welche die Welt bald wieder mit
neuen Kriegen bedrohen würden. Chamberlain
nahm in seiner Verteidigung das Protokoll, das
„gigantische Werk" der Labonrparty, hart her,
das in oberflächlicher Eile ausgerichtet, improvisiert

worden sei- Lloyd George, für die Liberale!!,

sprach sich cutschieden im Prinzip siir das
Schiedsgerichtswesen aus, kritisierte aber auch
scharf an dem Protokoll. Schon früher habe
man versucht, und versuche jetzt wieder, mit der
Schiedsgerichtsbarkeit Großbritannien in «ine
„plnmpc Schlinge, eine Falle" hinein zu ködern,
dast es mit seiner ganzen Kraft die (nngerechte)
polnische Wcstgrcnze garantieren solle. — Am
Schluß erhob sich der Premier Baldwin zu einer
fast rührende» Lobrede auf das Protokoll, das
mehr böte, als der Völkerbund zur Zeit bieten
könne. Er schloß mit der Hoffnnng, dast es ge-

Hsra, à WvsuS.
F. V. Widiuaun.

Die anonyme Dichtung « Primavera t)iim-
pica » (Olympischer Frühlings, die Professor Ga-
gliardi im Palazzo Piccolomini in Siena neulich
entdeckt hat, dürfte derselben Zeit angehören, in
der Domenichino sein berühmtes Bild „Die Jagd
der Diana" schuf lGalerie Borghese, Roms.
Wenigstens strahlt nus aus dem nun auch in« Druck
zugänglich gewordene«« Manuskript dieselbe
Freude an den schönen Gestalten der griechischen
Götterwelt entgegen, der die blendenden Reize
jenes Gemälde ihren Ursprung verdanken. Ja,
es gibt Stellen, namentlich im zweiten Teile der
Dichtung, der den besonderen Titel „Hera, die
Braut" trägt, die geradezu au DomenichiuoS freie
Behandlung mythologischer Figuren erinnern:
Hera ist hier noch nicht die Gattin des Zeus,
sondern die Fürstill eines Amazonenstaates, der den
Olymp besetzt hält: M ihrem .Hosstaate gehören
auch, mit mehr oder weniger Macht ausgerüstet,
Aphrodite, Pallas, Diana. Die Götter aber —
Zeus, Apollo, Ares, Poseidon, Eros — sind als
Fremdlinge und junge Freier um Heras Gunst
im Olymp ringet rossen, nachdem sie, da Kronos
gestürzt worden, den« finstern Erebos entsteige««
dursten, der bis dahin ihr Gefängnis war. Mau
sieht: der unbekannte Dichter hat sich nicht streng
an die antike Tradition gehalten. Er must im
Bewußtsein eigener starker Fabulierknnst die
kühne Absicht gehabt haben, ein neues Lied von
den alte» Göttern zn singen oder, um mich rich-

^) Diese schalkhafte Ankündigung deZ zweiten
Bandes von Spittelcrs Olympischem Frühling in
der Wiener „Neuen freien Presse" von« 26. Juli
1961 hat abgesehen von ihrer literarischen Bedeutung

noch einen anderen Wert. Ihr verdankt
Spitteler, daß er in Deutschland durchdrang. Ans
einem Zufall las nämlich Felix Weingartner den
Widumunschen Aussatz, er wurde durch ihn für
Spitteler interessiert, vertiefte sich in den Dichter
und empfand es als Bedürfnis, in Schrift und
Wort für ihn einzutreten. Dies ungewöhnliche
.Ereignis, dast ein berühmter Musiker einen mibe-
ckaunten Dichter feierte, «rregte in der Literatur
Aberall Aussehen — icud Spitteler «var entdeckt.

Genossenschaft Sch
Die „Genossenschaft Schweizer Frauenblatt"

soll und will znr Tatsache werden! Unser Blatt
soll ans den Händen des bisherigen Verlags, den«
die schweizerische Frauenwelt für seine Initiative
und Aufopferung aufrichtigen Dank schuldet, nun
in die Hände der Frauen selbst übergehen. Sie
«vollen die Verantwortung — in freundschaftlicher
Verbindung mit dein bisherigen Verlag — mm
selbst übernehmen.

Ende letzten Jahres fanden die ersten orten-
ffereuden Besprechungen mit dem bisherigen Verlage

statt, an denen führende Frauen ans der ganzen

Schweiz teilnahmen. Die Frage ist seither in
verschiedenen Frauenkreisen, den Frauenzentra-
lcn, den angeschlvsseuen Vereinen, aber auch den
großen schweizerischen Frauenvcrbänden weiter
besprochen worden.

Eine zweite Versammlung hat kürzlich in Ölte»

stattgefunden. Die verschiedenen Delegierten
brachten die grundsätzliche Zustimmung der hinter
thnei« stehenden Kreise mit, sich an der Gründung
einer selbständigen Genossenshaft und an der
Aufbringung des nötigen Genossenschastskapitals zn
beteilig:!!. Alle waren in der Ueberzeugung
einig, dast die Weitersührnng deS „Schweizer
Franenblattcs", dessen Existenz durch die letzten,
für die ganze schweizerische Presse außerordentlich
sch 'eren Krisenjahre gefährdet war, eine Ehrensache,

aber auch eine Notwendigkeit für die deutsrh-
schiveizerische Frauenwelt sei.

Einen« Initiativkomitee, bestehend aus den
Zürcherinnen Frl. M, Fierz, Präsidentin der
Frauenzentrale Zürich, Frl. Emmi Block), Sekretärin

der Franenzentralc Zürich, Frau Glättli,
Präsidentin der Sektion Zürich des Schweizerischen

Gemeinnützigen Frauenvcretns, Frl. Klara
Hvnegger, Gründerin und Redaktvrin der ehemaligen

„Frauenbcstrebungen", Herr - Dr. Briner,
unsern« bewährten Freund und juristischen Berater,

Frl. E. Zettwegcr von Basel, Präsidentin des
Bundes schweizerischer Frauenve-eine, und Iran
Dr. Studer ans Winierthnr ist die Anhandnahme
alier Vorarbeiten bis znr definitiven Gründung
der Geiioiseuschaft übertragen worden.

Die unterzeichneten Fraueilverbände gelangen
nun mit folgendem Ansrnf an die schweizerische.
Frauen:-ltt

Leekrie Brauen!
An einer Versammlung in Offen, ankangs

Mär?, 2U welcher Asrsu, Basel, Lern, Offen,
8t. knallen, 8c'nalsl«susen, Winiertkur unck Zsirîck
Vertreterinnen adgevrclnet hatten, wurcke clsr
Beschluss gelasst, ckie bisherige Aktiengeseii»
sckakt „Schweizer Brauenbisît" in eins Oenos-
sensckslt zu verwanckein, um ckie Weiterkükrung
ckes à'càcàs)' Brsuenb/stt, ckessen Bestehen ge-
lährcket war, zu sickern. Die Anwesenden waren
cker Neinung, cksss ckss einzige Organ cker deut-
scken Schweiz, welches zieibewusst cker krauen-
bewegung ckient, nickt lallen gelassen werben
ckürlle, wenn etwa suck in Binzeikeffen ckie ài-
nungen etwas suseinanckergeken mögen. Anstelle
cker bisherigen Aktiengesellschaft soll also eine
Oenossensckskt suk breitester Basis gesckskken
wercken, als ckeren Sffz Zürich vorgeschlagen
wurcke. Das Blatt soll in Zukunit nickt mehr nur
von einigen wenigen, sonckern von cker Oessmi-
keit cker fortschrittlich gesinnten Brausn cker

klugen möge, „bis zum Herbst eine Richtlinie für
die Außenpolitik festzulegen, damit die britische
Regierung in« September in Genf mit einer
nationale» Politik anfireten könne, welche
Schiedsgerichtsbarkeit, Sicherheit und Abrüstung in sich

schließe." — Wir bedauern, auf die interessante
Debatte nicht näher eintreten zu können-

Rener Konslikt m Aegypten?
Montag, 23. März, wurde in Kairo daS

neugemtthltc ägyptische Parlament feierlich durch
König Fuad eröffnet. Die Thronrede gab dein
tiefen Bedauern über die Ermordung lDez. 2t.)
dis Sirdars ldeS englischen Oberkommandicren-
den in Aegypten und im Sudan) und zugleich
der Hoffnnng Ausdruck, daß die nun besser
gewordenen Beziehungen zn England fortbestehen

tiger auszudrücken — da schließlich ei!« Epos doch
keil« Lied ist — aus den überlieferten Göttersagen

eil« neues Märchen zu schaffen, das. «vie
mir scheint, hinter all der unmittelbar entzückenden

Herrlichkeit seiner Phantasiegestalten und der
vorgeführten Begebenheiten eine tiefere Sinn-
bildlichkeit verbirgt.

Aber bevor hier iveiter von dieser merkwürdigen

Dichtung die Rede ist, mögen uns ein paar
Versbcisptele den Sinn des Dichters veranschaulichen,

indem sie uns zugleich einiges vom Gang
der Handlung verraten.

Hera, die himmlische Amazone, ist von dem
Eindringen der werbenden Fremdlinge durchaus
nicht erbaut. Sie weist sehr wohl, daß sie sich
zuletzt dem Schicksalsschlusse sich wird beugen müssen

und die Vente eines dieser Freier werden.
Denn auch über den Göttern waltet eine
geheimnisvolle, zwingende Macht lAnangke). Aber
widerwillig nur fügt sie sich. Daher bringt sie
für die zu den Wettkämpfen um ihre Hand sich
einfindendcn Götter keinen anderen Grnh ans,
als diesen:
Ich must euch dulden, muß euch Gruß und Will¬

komm lügen,
Und dem Erwählten werd ich mich gezwungen

fügen.
Doch Liebe von der Königin der Amazonen
Heischt nicht: denn Manuesliebe kann bei ihr nicht

wohnen.
Von Herzen haß' ick das gewaltige Geschlecht,
Das uns den Gürtel lost und niisre Unschuld

schwächt.
Was sucht bei mir, was will mir zwischen -Herz

und -Hemde
Das bärige Ungetüm, der unverschämte Fremde?
Airs denn! Geht bin! wenn meine Warnung euch

nickt dämpft.
Glück zu! spornt euren Ehrgeiz! eifert! neidet!

kämpft!
Lobpreist, nmjanchzt, bekränzt das rohe Haupt

des Siegers!
Ich aber sag euch: Nicht des Löwen, nicht des

Tigers
Gereizte Nachsucht, keine Bosheit auf der Erde
Haßt so unsäglich, wie ich Jene«« hassen werde,
Den sie als Bittersten erlesen mir znr Qual,
Ihn, meinen schmerzlichen, ««»leidliche«! Gemahl.

iveizer Frauenblatt.
Schweiz: getragen wercken, Zu ckenen unsere
Abonnenten vor allein gekoren.

Wir benötigen kür cklese Omwancklung ckle

Summe von 57,560 Brsnken, wovon 25,666 Br.
als Betriebskapital unck l2,5l)<) Br. kür ckle
eventuelle Oebernskme eines Pelles cker alten Aktien.
Bs wercken Anteilscheine zu 25 Branksn ausgegeben.

)ecke persönlicbe lckaktung cker Oenossen-
sckslter ist ausgeschlossen. Wer es vorzieht,
ckas kür ckie Scirweizerkrauen so wichtige tinter-
nekmen auf snckere Weiss zu unterstützen, möge
einen Beitrag à koncks percku 2eicknen. Im neuen
Vorstsnck sollen cker Lunck 8ckwei2er!scker
Brauenvereine unck cker 8ckwei2er!scke Verbanck
kür Brauen«timmreckt 8!t2 unck Stimme haben,
ckie übrigen Wtgliecksr wercken sus cker Reihe cker

Oenossensckskter gswäklt, wobei ckie Stockte La»
sei, Lern unck Zürich berücksichtigt wercken soi-
ten. Alls Vertrsgsverkältnisse, auch ckie cker

Redaktion, wercken von cker Oenosssnsckstt neu
geregelt.

Liebe Leser! Verekrie Brausn! Wercken

wir ckie Atittel aufbringen, um ckss Schweizer
Brsuenblstt 2U kalten, um es wirklick 2U un-
serem Blatte 2» machen? Wir glauben es 2U-
versicktlick! Aber es beckarl einer grossen, 2iel-
bewussten Arbeit aller ckeutscksckwàeriscben
Brsuenvereine unck vieler Binzeiner, unck es
stehen uns ckskllr nur wenige Wocken 2ur Verkü»

gung. Die Resultate cker Zeichnung müssen bis
iViiffe April bekannt sein.

/ecker Abonnent, /ecke Brau, /ecker Verein
zeichne mindestens einen Antei/scbein unck werbe
in weiteren Kreisen kür neue Zeichnungen! Die
grossen Städte müssen Tausende, ckie kleineren
Stäckie unck grösseren Ortsckskten /funderste von
Brsnken auldringen. Zeiclmungssckeine sinck bei
cken Linterzeickneten ocker beim Bureau, Bat-
strssss 18, Zürich 1, 2« beziehen.

Brauen, msckt Buck an ckie Arbeit, werbt
kür Buer Blatt!

Bunck Schweizerischer Brsuenvereine.
Sckwàeriscker Verbanck kür Brauen-

stimmreckt.
Brauen2entrslo Basel.
Berner Brsuenbunck.
Brsuen2entrsle Scksktksusen.
Brauenzentrale St. Lallen.
Brsuen2entrsle Wmtertkur.
Brsuenzentrsle Zürich.

Bs musste leicker infolge Zeitmangel unier»
lassen wercken, Brsuenkrelse snckerer Stückte

nvck um ikre Unterschritt 2» bitten.

Wir verweisen su/ à Zeicimungsscbein im
/nsersienieii.

Wir haben obenstehenden« Aufruf nur noch

beizufügen, daß wir natürlich vollständig mit ihn«
einig gehe» nnd ihn auch uufcrerfetts von Herzen

unterstützen. Auch wir bitte«« unsere Leserinnen

und Freunde dringend, durch Zeichnung
von Anteilscheinen die Bildung der genannten
Genossenschaft zu ermögliche». Gebe«« wir alle
miteinander ein schönes Beispiel der Einsicht und
der Opferwilligkeit, dan«« wird es — das ist nn-
sere feste Ueberzeugung — gelingen, den Fortbestand

unseres Blattes zu sichern.
Schweizer Frayeublatt.

mögen- Das Parlament wählte hierauf mit
»iemlicher Mehrheit Zaglhul Pascha, den Führer
der nationalistischen Parteien und auSgcsprochen-
ste» Gegner Englands, znn« Präsidenten, woraufhin

das Parlament sofort, gleichen Tages, «nieder

aufgelöst und Neuwahlen anberaumt wurden-
Die Wahl Zaglhnls bedeutete neuen Kamps
mit England, den der König nnd das Kabinett
Ziivar vermeiden «vollen. Der König läuft jetzt
Gefahr, von den Nationalisten als Verräter an
Land und Volk anfs Korn genommen zn werden.

Den Religionskrieg iKultnrkamps) h« Frankreich

und „Lord Balfour zru Eröffnung der
jüdischen Universität in Jerusalem" müssen wir
mit Rücksicht auf den Ran»« bei Seite legen.

lE. F.)

Diese Stelle wird am besten erglänzt durch
eilte in« Cantv III., wo Heras jungsräuiicher
Stolz beim Anblicke des Jünglings Eros ein wenig

erschüttert wird. Es handelt sich um einen
Wettlaus der Freier ««ach den« „morgenduftum-
schwommenen" Gipfel des Akro-Olymps. Sie
dürfen dabei der luftigen Gewänder sich entkleiden,

in „kühle Wämslein" schlüpfen. Apoll, Hermes

und Eros nur nehmen an diefem Wettlanfe
teil Bein« Anblick ihrer nackten Schönheit
-- schnalzte freundlich n«it der Zunge Jung und

Akt..
Erinciiend der gefchmeidg en Körper Wohlgestalt.
„Fürwahr ein .Kleeblatt der Vollendung sind die

Drei,
Ungerne möcht ich schlichten, wer der Beste sei. —"
So meint ein Ruf und alle dächten: „Wahrlich,

sal"
Doch -Hera, wie sie kaun« den Knaben Eros sah,
,Q> leckrer Anblick, unverhofft nnd unerwartet!"
Entschlüpft es ihr: „Wie ist der Knabe sein ge¬

artet!
Gleich einem Mädchen ist er rundherum erfreulich.
Bartlos und glatt von Angesicht umd nnMchen-

lich.
Muß Einen« ich erliegen, Ieinaud untcrstehu,
Bon diefem ließ ich mirs znr Not vielleicht ge¬

schehn."
Ich fühle, daß ich hier von den Leier««

unterbrochen werde, und zwar mit der sehr berechtigten
Frage: „Bitte! Von wem ist die sprachlich so

originelle deutsche Uebersetznng des italienischen
Epos? Dies ist ja an für sich ein Kunstwerk.
Etwa gar von Ihnen?

„Ach! Leider nein!" mnst ich der Wahrheit
item äst und zerknirscht antmvrien, und -meine
Verlegenheit «wichst, indem« ich mir nicht verhehle««
kann, daß mit dieser Unterbrechung meine ganze
Fiktion zusammenbricht. Und «oie Leporello
möchte ich mich verhüllen nnd ausrufen, nicht
bloß: „Ich bin der Rechte nicht!", sondern auch
mit vollem Brustton: „Barmherzigkeit!". Denn
— es muß heraus: Es gibt keine „Primavers
Oümvica", die von einen« Professor Gagliardi
in« Pala.No Pieeolomin« tu Siene wäre gesunden

worden: es gibt nur eine«« „Olympischen
Frühliug". der von einem Herrn Carl Spitteler
in Lagern verfaßt ist, den für unseren eigenar-

lV. Generalversammlung der Schweizer.
Mkrbun ^Vereinigung.

Nenenbnrg, den 22. März 192?.

Mit nachahmenswerter Pünktlichkeit eröffnete
der Präsident, Herr Nattonalrat Dr. Dollfns, die
Sitzung im stimmmimgsvollen Saale des Etats
in« Schlosse Nenenbnrg, wo die Wappen an den
Wänden die wechsclreiche Geschichte der gastsrennd-
lichen Stadt illustriere». Durch die hohen Fenster
grüßten die mächtigen Kastanien des Schlofhvses
«nid mahnten durch das winterliche Schneetreiben:
Wir widerstehen! Wir werden doch bald blühen!
Und das war der beglückende Grnndtvn, der durch
alle Reden klang: trotz augenblicklicher Enttäuschung

hoffen wir! Wir wissen, daß Ideen nie
Verlorne Samenkörner sind. Die Schiedsgerichts-
idee ist da: sie kann nicht mehr untergehen. Mag
auch das Genfer Protokoll seine Form ändern,
sei«« Inhalt wird bleiben. Siegen wird endlich
doch das heilige Recht: siegen wird der Friede.

Dieser Zuversicht gaben in ergreifender Weise
die beiden Hauptredner, die nachmittags in öffent
licher Skrsammlnng in der an ein «nächtiges
Gemeindehaus erinnernden, vollbesetzten Kirche des
„Temple du Bas" sprachen, beredte Ausdruck, die
Herren William Martin ans Gens und Dr, Albert
Oeri von Basel. Beide verhehlten nicht, dast die
Opposition Englands eine große Enttäuschung
und ein Schlag für daS Ansehen der Völkerbunds
sache se«: ja, William Martin, der die Argliinente
Ehamberlains scharssinnig zerpflückte, bezeichnete
einige 's Scheinargumente, die einer großen
Regierung unwürdig seien. Den vorgeschlagenen
AnSlveg eines Paktes der fünf Staaten nannte er
eine „vielleicht geniale Idee", wies aber treffend
nach, daß sich hier dieselben Schwierigkeiten und
Fragen zeigen werden, «vie in« großen Volker
bund. Die Staaten, die jetzt das Protokoll refü
sieren, werden einsehen, daß es, wenn auch nicht
den einzigen, so doch einen guten, gangbaren Weg
vorschlug, ans den man wohl zurückkommen wird.
Für die Völkerbnndsfrennde ist seine augenbiick-
llche Niederlage kein Grund, zn verzweifeln. Ein
mal ist das Protokoll nicht daö ganze Vvlker-
bundswerk, sondern nur ein Teil der AbrüsiuugS-
frage: sodann ist es noch nicht erledigt, und drittens

zeigt die allgemeine Enttäuschung, wie viel
Hoffnnng schon darauf gesetzt wurde und «vie Sas
vorgeschlagene vbligatvrischc Schiedsgericht dein
Empfinden der Völker nud ihrer Sehnsucht nach
einem auf Recht gegründeten Friede» entspricht.
Vielleicht vermag seine Ablehnung weite Kreise,
die bisher gleichgültig oder skeptisch dem Völkerbund

gegenüberstanden, aufzurütteln, ihr Vcrani-
ivvrtlichkeitSbewnsttsein zn wecken, den Bann des
gefährlichen Pessimismus zn breche««, als ob
Kriege unvermeidbar oder gar unausrottbar
seien. Viclleichi vermag gerade die Ablehnung
durch eine Großmacht zu zeige», dast der Völkerbund

nicht eine „Institution schwärmerischer Ideo
logen" ist, sondern daß sein W- k von den
Regierungen ernst genommen und daß seme
Verpflichtung verstanden wird. Dr. Oeri untersuchte
besonders die Frage, ob ein .Kompromiß möglich
wäre, ob dem Fortschritt zuliebe ein Teil des
Dreiklangs: obligatorisches Schiedsgericht, Sicherheit

und Abrüstung vorläufig geopfert werden
konnte, kam aber zum Schlüsse, dast jeder Teil mit
dem andern verbünd"» ist, dast der Wert des Genfer

Protokolls, dieses Werkes „voll konstrnttiver
Schönheit", in her Einheit dieser >. Teile liegt.
So mahnt er denn: .Wir Schweizer wollen dem
Geuser Protokoll tren bleibe!« und vorwärts
gehen." Nach den« Frieden aus Erden streben wir
alle, nnd dieses Ziel bat sich auch der Völkerbund
gesetzt.

In schönen, Freimut bekannte sich Pastor Rio
rel zu diesem Werk deS Friedens, ivies ans die
verwandten Bestrebungen der Ki "he hin und
mahnte alle zur Mitarbeit na' Mastgabe ihrer
Kräfte, ein Thema, das alle Redner in immer
neuer Form berührten. So der Zentralpräsident
in seinen« prächtig gedrängt gehaltenen Jahresbericht:

so Herr Thörenaz, Präsident der gast
freundliche!! Sektion Ncuenburg, in seiner ge

tiststen lebe,«sei, schweizerischen Dichter ,zn halten
wir in der Schweiz allerdings die vielleicht
verzeihliche Schwachheit -haben.

„Aber warn», zuerst lügen, und zivar >o ras
liniert lügen, wie z. B. mit der 'àziehniig ans
das Domenichino-Bild?" — O, gewiß und wahrhaftig

nicht, weil ans „lügen" „Vergnügen" reimt,
vielmehr aus Bescheidenheit. Man darf doch an--
ständigerwetsc deutschen Lesern nicht so wie mis
den Wolken her ah mit einen« lebendigen deut
scheu Dichter — vollends mit dem Anachronismus

eines Epikers! — ins -Hans fallen, man
mnst sich ihrer Wohlgencigtheit erst dadurch
versichern. daß man ihn mit einem ausländischen
Geschinäctlein und Würzgeruch parfümiert und
ihm die interessante Blässe der Längstpcrstvrben-
heit gibt. Was aber die Beziehung auf Dvmeni-
chino und die „Iìrgd der Diana" betrifft, so möge
der Leser nur statt Domenichino Arnold Böcklin,
statt „Jagd der Diana" „Spiel der Wellen"
lesen, und die Parallele kann ruhig bestehen bleiben,

ja. sie «vird noch verstärkt, wenn man weist,
daß E. Spitteler, ans dein Kanton Basel gebürtig,

im ällerstrengsten Sinne Böcklins Landsman

n ist.
Mit dem Zugeständnis modernen Ursprunges

der Dichtung „Olympischer Frühling"erhebt sich

nun aber vielleicht ein Einwand gegen den
stofflichen Inhalt des Werkes, der nicht vorhanden
gewesen wäre, wenn wir eS mit einem Epos der
italienischen Renaissance zu tun hätten. Für Sei«

modernen Dichter gilt nach ziemlich allgemeiner
Ansicht das G>ebot: „Du sollst keinen Umgang mit
griechischen Göttern pflegen: denn Offe«rbach «vird
den nicht ungestraft lassen, der sich ihrer vermißt."
Gewiß, in der echten Renaissance ware«« auch die
Olympier neugeboren worden: aber es kam
Berns»««, da wurden sie barock: es kamen die F-ran
zofen, da wurden sie Rokoko und so weiter bis
znr „Schönen -Helena" immer weniger^ brauchbar

für ernstlich hohe Poesie, für die sie selbst
durch Maler nnd Bildhauer »nie Böcklin und
Klinger schwerlich können zurückerobert me «den.
Denn was den Augenkünnen zugestanden wird,
gilt ohne weiteres für die poetische Phantasie
bühne als erlaubt oder willkommen.

Diefe Bedenken wäre»« alle berechtigt, wenn
Spitteler au« bloßer Lust am Fabulieren heraus,



haitvoücm Begrüßung: io auch der unermüdliche,
stets c. s.-rbereite Bvrkämpscr d- Völk.'"b»nds-
isache, Prof. Bvvet, dor Kirche, Lehrerschaft,
Studenten und Frau on bosvudors ciu'"''!iglich zur
Mitarbeit einlud.

Warmen Tank hatte Eingangs der Präsident
dem verstorbenen VorstandS-'.itglied Herrn Dr.
Vucher-Heller und öom großen BölkerbnndSfrennd
Braut.ng geividmet, und mit marinem Dank au
die Behörden und die Referenten schloß er abends
nach ö 1U l ie eindrucksvolle, wvhlgelungeue
Tagn»', mit flammenden Worten aufrufend zur
Mitarbeit zur Ausgestaltung eines Regiments
des Friedens und der Gerechtigkeit. Mit Einstimmigkeit

wurde die folgende Resolution gefaßt:
Die Schweiz. Vereinigung siir den Volker-

ànd, zur General-Versammlung ernberiisen am
22. März l!>2ü jn Neucnbnrg,

nachdem sie Kenntnis genommen hat von den
jüngsten Verhandlungen des Völkerbnndsrates
und von den durch die englische Regierung
vorgebrachten Einwänden gegen die Ratifikation des
Genfer-PrvtokvllS über die obligatorische Schiebs-
gcrichtSbarkeit,
nach Anhörung der Vortrüge von William Martini,

Genf und Dr. A. Oeri, Bafel, iiber die
Lösung dieses für deir Weltfrieden absolut
notwendigen Problems,
beschließt einstimmig:
einen Appell zu richten au die Internationale
Unron der Völkerbuuds-Vereinignng und jede
einzelne ihrer nationalen Organisationen, sie
möchten alle ihre Kräfte und diejenigen der
verwandten Gruppeu vereinigen, um eine große
Kundgebung der öffentlichen Meinung hervorzurufen

äU gnusteu des fundamentalen Grundsatzes,
welcher die VöKerbnnds-Versammlung 1S24 so
entschieden beschlossen hat:

denjenigen der obligatorischen Schiedsge-
richtsbarkcri, welcher unerläßlich ist für die
Sicherheit und Abrüstung der zivisierten Rationen.

Da das gauze Problem des Protokolls der
uäclzften VvlkerbunSs-Verfaintnlnttg überwiesen
'worden ist, so ist es wichtig, daß vor diesem Termin

die Völker ihren festen Willen bekunden, um
einmal die Zeit der Gewalt abzuschließen und in
diejenige des Rechts, der Solidarttät und
des Friedens einzutreten, welche allein die soziale»

und moralischen Werte schassen kan». F. S.

Zur Altersversicherung.
Die Vereinigung schweizerischer Angestellten-

Verbände imite auf den 2l. März eine Anzahl
von Verbänden, darunter auch den Bund
schweizerischer Francrwereine und den schweizerischen
gemeinnützigen Franenverein zu einer Konferenz
eingeladen über die Alters- und Hinterbliebenen-
.verfichernug. Diese nahm dadurch, daß die
Abstimmung über die Initiative Rothenà-rger seit
der Einladung festgesetzt morden war, einen
etwas anderen Berlans als ursprünglich
geplant war, indem man. anstatt über alle
vorgesehenen Punkte, wie: Versicherungsarten. Voile-
«der KàsscnveMcherung?. Finanzierrmg, Versi-
chermlgsfystem, Verfassuugsartikel rrfm., nur über
zwei Punkte sprach, über die Ausnahme der In-
va liditätsversicherung in den Nersassungsartrkel,
sü r die sich nach beinahe l ffftündiger Diskussion
die Mehrheit der Anwesenden anssprach und über
die Stellung zur Initiative Rothenberger, für
die die meisten vertretenen Verbände eintraten.
sNnr der Vertreter der liberalen Partei Basel-
Müröt sprach dagegen, indem er seiner lteberzeu-
Wrng Ausdruck gab, daß dadurch die Sanierung
Her eidgenössischen Finanzen verzögert oder ver-
unmoglicht werde.

Die Vertreterinnen des schrveizerischen
gemeinnützigen Fraucnivcreins und des Bundes
schweig. Franeiwereine sprachen sich dahin aus,
daß, wenn sie mitzureden hätten, sie für die Al-
koholbestcnerung und die Tabaksteuer eintreten
wttrden. Zuletzt wrrrde beschlossen, eil» Komitee
zur Unterstützung der Initiative Rothenberger
zu ernennen.

Dies in Kürze die Restcltate der Konferenz.
Es sei erlaubt, einige Beinerkrmgen dazu zu
machen. Wir Franen Haben nämlich allerlei gelernt
und erfahren dabei.

Interessant war vor allem, daß außer dem
einen Gegner der Initiative Rothenberger, der
erklärte, mit der Alkoholsteuer könnte die
Sozialversicherung mehr als gedeckt werden,
niemand für die Alkoholbelastu-ng eintreten wollte,
daß die Tabaksteuer als endgültig abgetan angesehen

wurde und das man stark der» Eindruck
hatte, wenn die Initiative Rothenberger
angenommen werde, so werden gerade diese Leute
finden, nun brauche man diese Steuern nicht. Daß
die Sozialdemvkraten gegen diese Steuer sind, ist
ja begreiflich, laut ihrer Auffassung muß man
alles beim ,.Besitz" holen. Die christlichen Arbeiter

und Angestellten sind dagegen, weil sie den
Alkohvlkonsmn einschränken wollen, die andern
haben sonst einen Wund. Aus alle Fälle sah
man, wie schwer es ist, diese Gennßmittel
anzutasten. Nun soll die Initiative Rothenberger das
Heil bringen, von der Herr Nationalrat Baurn-
îbergcr sagte: Wenn unser Volk die Initiative
Rothenberger verwirft, so leistet es dem Lande
einen schlechten Dienst, wenn es sie annimmt,
noch lange keinen guten. Uns scheint, sie sei so
eilt Pflaster, mit dem sich diejenigen beruhigen
möchten, die zwar die Einführung der Alters-
und .Hinterbliebetteuoersichernng befürworten, die
Opfer dafür aber andern auferlegen möchten.
-Und in welcher Klasse findet man sie nicht?

V. Z.

chrivstisch, die alten Göttersagen meiterspönne,
tvenn er etwas unternommen hätte, wie es Goethe

einmal beabsichtigte, als er daran ging, die
„Alias" Homers fortzusetzen, indem er die „Achilleis"

begann, die nicht über den ersten Gesang
hinaus geriet, iveil der große Dichter bald die
Lust an so gründlich epigonenhaftem Schaffen
verlieren mochte. S-pittelers „Olympischer Frühling"

dagegen ist nicht epigonenhaft, weil -die
antiken Götter, wie sehr sie auch plastisch herausgebildet

erscheinen und in reizvollste Bervegnng
gesetzt werden, doch nur die schönen Symbole für
eine Handlung sind, die ihrem Wesen nach nichts
anderes ist, als unser Menschenleben ans Erden
mit seinen .Hoffnungen, seinen Enttäuschungen,
seinen Fielen, seinen Kämpfen.

Dämmerung.
Wenn des Abends alle Schatten wandern
Und in der Gefangenschaft der Brunnen
Die bescheidnen Wasser leise klagen
Fügen ihre Rythme» sich zu andern
Dunklen Rythmen meines Bluts und tragen
Niegesprorhne Worte, rätselhafte.
Wie ans weitem tranmverworrnem Neigen
Löset sich das Fremdeste,- mit Schauern
Nah ich da mir selbst vom Lärm der Gassen
Taub und tagblind, angetan mit Schweigen
Fremd und doch vertraut, gleich dir gelassen
Einzge Freundin, anschmiegsames Dunkel.

Luei Fehr.

ASoiMWent-Einlàîlg.
Bei Beginn des neuen Quartals gelangt das Franenblatt wiederum an alle seine Mpnrreu-

tlnnen und Freunde mit der Bitte, doch ja unser Werk durch rechtzeitige Erneuerung des Abon-
nemcntSbetrages auch weiterhin stützen und fördern helfen.

Unsere Presse ist ein wichtiges Mittel zur Förderung unserer Franensache. Unser Blatt
scheut keine Mühe und Kosten, um es durch Beiträge führender Frauen, durch die Vermittlung
von Nachrichten aus dein Jn- und Auslande, durch die zusammenfassende Darstellung des politischen

Lebens zu einem Wegweiser der Franen zu machen.

Aber von der Einsicht und dem Unterstütz»»gswilten der Franen hängt es ab, ob unser Blatt
seine Aufgabe wird erfüllen können. Wir sind hier durchaus auf die Mitarbeit unserer Abomien-
tinnen angewiesen. Jede unserer Abonncntinuen ist eine Mitarbeiterin, jedes erneuerte Abonnement,

jede Gewinnung eines neuen Lesers, jede Berücksichtigung unseres Inseratenteils ist

Mitarbeit. So bilden Blatt und Leserschast zusammen eine unzertrennliche Arbeit?- und Jdeenge-

meinschaft.

Im Sinne dieser Arbeitsgemeinschaft bitten wir deshalb herzlich:
Um rechtzeitige Erneuerung des Abonnements (Etnzahlnngen können jederzeit kostenlos ans

Postscheckkonto Nr. VI/1111 gemacht werden),
Um nuabläßige Werbung nener Abonnenten,
Um Unterstützung nnseres Inseratenteils.

„Schweizer Frauenblatt".

ttêtdwtèMM»

Fà à LesttMPunA
Für die L e s l i e st i f t un g sind weiter

eingegangen: Frl. E. Sch, Zürich Fr. V. Fr.
B., Luizcrn Fr. 2ö0.--.

Auch diese Gaben seien im Namen des
schweizerischen Stimmrechtsverbandes von uns herzlich

verdankt. Manches Fränklcin ist ihm ans
diesem Wege noch zugeflossen, ein erfreuliches
Zeichen, das; er auch außer dem Kreise seiner
nächsten Angehörigen „gute Bekannte" besitzt.

Laut Mitteilung wird die Sammlung mit
den: t. April abgeschlossen, deshalb schließen auch

mir unsere Rubrik „Für die Lesliestifknng" mit
nochmaligem herzlichem Dank an alle freundlichen
Geber.

Frauen und parbleu.
Eine Entgegnung.

Ans der Tatsache, daß ein freisinnig-demokratischer

Parteivorstand das Gesuch einer Frauerr-
gr-uppe um Ausnahme in seine Partei abschlägig
bejchied, zieht eine Einsenderin in letzter Nummer
des „Franenblattes" den Schluß, ivir Frauen sollten

uns der sozialdcmokratischen Partei
anschließen, welche uns gerne werde mitarbeiten
lassen.

Die Redaktion geht erfreulicherweise mit dieser

Anschauung nicht einig. Jn der Tat, es geht
doch nicht an, daß wir Frauen aus einer Enttäuschung

oder Verärgerung heraus uns irgend einer
politischen Partei anschließen! Entweder man hat
eine ausgesprochene sozialdemokratische Einstellung,

und dann tritt man jener Partei eben bei,
oder man hat sie nicht und bleibt dann logischer-
weise außerhalb.

Warum überhaupt Parteipvlttik? Wollen wir
denn wieder einmal den neuen Wein in alte
Schläuche füllen'? Nein! Geben wir die Hoffnung
nicht ans, daß es uns Franen einst gelingen wird,
außerhalb der politischen Parteien eine unpolitische

Partei aller derjenigen zu bilden, die Willens

sind, ohne den Zwang eines politischen
Glaubensbekenntnisses das Gute zu unterstützen, ob es

nun von links oder von rechts komme!
M. L.-J.

—0-.
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(Schluß.)
Unter den Maßnahmen zur Verhütung

der Kriege nahmen drei oder vier das Hanpt-
in'eresse in Anspruch.

Ueber eine derselben herrschte vollste
Uebereinstimmung — in bezug auf den W elt gc -
richtshosl Die Konferenz, die eine so gewaltige

Mitgliedcrzahl repräsentierte, genehmigte
eine Resolution, die den sofortigen
Beitritt der Bereinigten Staaten forderte. Jn
einem großen Empfang, den der Präsident der
Vereinigten Staaten der Konferenz bereitete,
wnrde diesem die Resolution durch Mrs. Catt im
Namen der Konferenz feierlich überreicht. Jn
seiner Ansprache erklärte sich Coolidge unumwunden

für den Weltgerichtshof als dem Beginn der
Ueberwindung des Krieges durch daS Mittel deS

Rechts. Ebenso wurde die Resolution auch d.m
Tcriatsausschuf; siir auswärtige Angelegenheiten
zugestellt.

Al Chasali. Das Clixier der Glückseligkeit.
Von der Freundschaft «ud Bruderschaft.
Wenn zwei, die sich in Gott lieben, sich

begegnen und einander zulächeln, so fallen die Sünden

von ihnen ab. wie die dürren Blätter von
den Bäumen im Winter Ein Blick voll
Liebe und Zärtlichkeit in das Angesicht des Bruders,

das ist Gottesdienst.
Bon den Pflichten der Bruderschaft: Dein

Bruder hat Rechte auf deine Person, dein Gut
und deine Zunge und dein Herz, ans Vergebung
und Fürbitte, Aufrichtigkeit und Treue, auf das
Leichtmachen in der Freundschaft und Unterlassung
von Zwang und Nötigung.

Die Pflicht der Zunge ist bald eine Pflicht
zn schweigen, bald eine Pflicht zum reden.

Denn Bruderschaft bedeutet in nichts anderes
als Gemeinsamkeit von Freud und Leid. — Wen»
einer seinen Bruder liebt, so soll er es ihn:
sagen. Das bedeutet lautere Gesinnung gegen den
Bruder: daß gleich ist Abwesenheit und Gegenwart,

Zunge und Herz. Alleinsein mit ihn, oder
Zusammensein in Gesellschaft, Vertraulichkeit oder
Oeffentlichkeit.

Denn der Frcnndschast Pflicht ist schwer und
niemand kann sie erfüllen, denn der. der in die
Wahrheit eindringt.

Wenn dein Bruder sich zum Bösen ändert,
seinem früheren Wesen untren wird, so verlaß
ihn deswegen nicht, denn wenn dein Bruder, das
eine Mal irre geht, so geht er das andere Mal
wieder recht.

Neben dein Weltgerichtshof stand natürlich
der Völkerbund im Vo ' gründ des
allgemeinen Interesses, doch war die Meinung hier
»richt so einheitlich wie beim Weltgerichtshof. Es
wurde sogar von gewissen Kreisen der Konferenz
der Vorwurf gemacht, eine m auijierte "pro-Böl-
kerbundsprvpaganda" zu sein und die Redner
speziell daraufhin ausgewählt zn haben. Allerdings

waren ja die meisten Redner in einem
weitgehenden Maße für den Völkerbund, „denn
wenn man über die Schaffung des Friedens
diskutiert und es existiert bereits eine Stelle, die sich

in hervorragendem Maße für diese Ziele betätigt,
so ist es doch natürlich, daß die Experten sich für
diese Stelle wenigstens in ihren Möglichkeiten
einsetzen, wenn sie auch mit ihrer tatsächlichen
Wirksamkeit noch nicht in allen Punkten mit ihr einig
sind." Welche falsche und schiefe Situation geschaffen

wird, wenn eine solche wichtige Frage zn
einer parteipolitischen gestempelt wird, ging auS

der Diskussion immer wieder hervor. Es wnrde
zum Beispiel der Antrag gestellt, ins Schlußprotokoll

unter den Mitteln zur Abschaffung der
Kriege auch den Eintritt der Bereinigten Staaten
in den Völkerbund zn nennen. Diesem Antrag
wurde aber Opposition gemacht mit der Begründung,

daß bet den divergierenden Ansichten
der Organisationen, von denen mehrere die

Frage eben doch als eine parteipolitische betrachten,

die Annahme den Zweck der Konferenz
untergraben müßte, ein gemeinsames Vorgehen

zur Friedenssicherung zu ermöglichen. Der den

Völkerbund betreffende Passus erhielt im Schluß-
Protokoll s hließlich dann folgende Fassung:

„Die Konferenz anerkennt die ungeheuren
Dienste, die der Völkerbund den in den Vereinigten

Staaten herrschenden Idealen leistet. Er ist
die einzige wirksame Weltorganisation, die auf die

Verwirklichung dieser Ideale hinarbeitet. Ob nun
unser Land dem Bunde beitrete oder nicht, glaubt
doch die .Konferenz, daß unsere Regierung in
zunehmendem Maße an den Tätigkeiten deS Bun
des Anteil nehmen sollte. Da das Genfer
Protokoll l:n rveitestgehenden Antrag zur Aechtnng
de - Krieges darstellt, der je gemacht wnrde, ist die
Konferenz der Ansicht, das; die Bereinigten Staaten

auf den Erfolg deS Protokolls hinwirken
sollten."

Als ein dritter wichtiger Punkt znr
Ueberwindung des Krieges kam die Aechtnng des
Krieges als ein gegen das Völkerrecht
verstoßendes Verbrechen zur Darstellung. Auch hier
bestand eine Richtung, die mit Völkerbund usw.
nichts zn tun haben wollte. Sie beantragte
allerdings die Schaffung eines Völk-rgesetzes, das den
Krieg als VerbreM-n erkläre, und ebenso
internationale Maßnahmen zur Durchführung dieses
Gesetzes zn treffen, aber völlig unabhängig von;
bereits bestehenden Weltgerichtshof, Völkerbund
und Genfer Protokoll. Schließlich aber einigte
man sich doch auf die zwei wichtigsten Punkte,
nämlich, das; 1. die Schassung e° .s internationalen

Gesetzes durch eine entsprechende Instanz
geboten sei, daS den Krieg als Verbrechen erkläre
und die angreifende Nation als Verbrecher
behandle,- und 2. die Schaffung einer irlernationa-
lcn Organisation, die einem solche» Gesetze
Geltung zn verschaffen imstande sei. Dies schließe
eine permanente Weltorganis'sion ein, ja
erzwinge sie geradezu. Dies eine Gesetz wäre aber
nnr ein Teil einer nmsassenderen Gesetzgebung,
die bestimmt wäre, die Welt auf die ersehnte

.„Habest du deinen Freund nicht, der dies
getan hat?" — „Seine Tat hasse ich, er aber ist
mein Bruder."

Die Verwandtschaft bedarf der Liebe, die
Liebe nicht der VerwanSschaft.

Der Gesandte Gottes spricht: Wenn ein Mann
km Verborgenen für seinen Bruder Fürbitte tnt,
so spricht der Engel: Und dir das Weiche.

Wenn ei» Knecht Gottes gestorben ist, so
sagen die Menschen, was hat er zurückgelassen? Die
Engel aber sagen: was hat er vvransgeschickt?

.—9—"

Sine Frühlingsgabe.
Ich hab jüngst ein Bündchen Ansichtskarten

akS „Kram" geschenkt bekennen. Aber nachdem
ich sie mir besehen, weis; ich, daß ich keine einzige
davon verschicken, ivohl aber sofort den Verlag
um inehr bitten werde: und zwar, ich muß es
gestehen, nicht zuvörderst, weil der Erlös armen
Kranken zugute kommt, sondern weil sie gar so

entzückend schön sind, daß ich mich nicht davon
trennen mag, von keiner einzigen der ganzen
Zehn. Zehn Bilder mit wundervoll nakurivahren
Blumen und mit Kindern, »lein Blnmenkindern,
zehn holde süße Blntentränme von Frühlkngser
machen und doch nichts Süßliches: zarte, lächelnde
Beseelung der Natur, wonniges Werden ans
Wiese, Bann; und Strauch. Wie da die unsäglich
holder; Blütenkmder den Kelchen und Kronen
entwachsen, mit erstaunten Augen die Nebenwe-
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Bern: Samstag den 28. März, 20F Uhr, im
Daheim: Generalversammlnnq der Bereinigung
weiblicher Geschästsangestellter der Stadt
Bern.

Baden-. Der Vortragszyklus von Dr. E. Brine
r über Wohnkunsi „Einst nnd Jetzt" mußte

nnr acht Tage verschoben werden. — Der 2.
und 3. Vortrag findet Samstag den 28. März
und Dienstag den 31. März, abends 8 Uhr,
im Musiksaal des Bezirksschnlhauses statt.

Basis von Gesetz statt Gemalt zn bringen. Die
Konferenz nahm demgemäß in ihr Programm
auch die fortschreitende Kodis "ckion des
internationalen Rechts ans, die Schaffung von
Schiedsgerichtsverträgen, die Revision bestehender
Verträge, die die internationale Gerechtigkeit
verletzen, sowie die Unterstützung der Bewegung für
allgemeine Abrüstung. Aufs nachdrücklichste
wurde ' ie Wiederherstellung des Untersta>n>"ekre-
tariates für den Frieden im amerikanischen
StaatSsekretariate gefordert, dessen Hauptaufgabe
die Fördern,rg internationaler Verständigung nnd
da---»den Friedens sein soll.

Wie man sieht, sind in den obigen Grundsätzen

alle die Richtlinien des Genfer Protokolls
und des Völkerbundes enthalten. Prof. Shotwell
machte auf diese Zusammenhänge auch ganz
besonders aufmerksam. Es dirrf also doch gehofft
werden, daß Amerika sich arcs Sem Wege zn den
Prinzipien des Völkerbundes beslnde, und eS

stellt der von unS immer behaupteten natürlichen
Einstellung der Krauen znm Frieden (für die
Weltpolitik gewiß kein gering anzuschlagender
Faktor) kein schlechtes Zeugnis ans, daß sie nim
offenbar in dieser Friedenspolitik die Führung
ergriffen zu haben scheinen.

Wichtig zur Ueberwindung des Krieges sind
auch zn treffende Maßnahmen auf w ir t s ch a ft -
liche m und g e i st i g - s v z î a l e m Gebiet: auf
wirtschaftlichem d. allgemeine Zugang zu denRvh-
stvfsguellen und Rohmaterialien, der Ausbau der
.Handelswege, die Schaffung eines internationalen
Industrie- und Hanbelrechtes zur Einschränkung
unlauterer Konkurrenz, die Verunmöglichung der
Ansbeutnilg schwächerer Volker durch stärkere,
internationale Konferenzen über Welthandelofra-
gen und Weltrohstosfgnelien usw.

Und schließlich ist als eines Hanptrnoruenies
bei der Ueberwindung des Krieges der geistigen,
erzieherischer: nnd sozialen Faktoren Erwähnnng
zn tun. Es sind hier zu nennen der Austausch
von Professoren und Studenten: Stipendien auch
für fremde Studierende: Toleranz nnd Pflege
der Beziehungen zwischen den Nasser« usw.
Besondere Aufmerksamkeit is; dem Kinowesen und
vor allem den Schulbüchern zn schenken. Die
Behauptung Prof. TaftS, das; der nächste Krieg irr
den Schulbüchern norbereitet werde, machte allgemein

großen Eindruck. Prof. Taft hat die Schulbücher

der Sekundär- und oberen Elementarklassen
von Frankreich, Deutschland, den Vereinigten

Staaten und Mexiko miteinander verglichen und
gefunden, daß den Kindern über dieselben Wclt-
ercignissc geradezu entgegengesetzte Auffassungen
beigebracht werden. Ueber den „bewaffneten Frieden"

z. B. lesen die französischen Kinder in Ihren
Schulbüchern: „Deutschlands Versicherung, daß eS

vor; Feinden nnigeben sei, ist ein blvßer Vorwand:
die Gefahr von selten der durchtriebenen Teutschen

ist der einzige Grund für die Rüstungen
Europas." Die deutschen Kinder hingegen lesen:
„Deutschland war von Feinden mngeben und seine
Rüstung hat rein nur der Verteidigung gegolten."
„Man kann nicht", sagt Prof. Taft, den Kindern
entgegengesetzte Anffassnungen beibringen und
dann erwarten, daß sie zu einer einheitlichen Ein
steüung (dem Frieden gegenüber) kommen."

„War die Konserenz der Mühe wert?" frägt
sich „Women Citizen" zum Schluß. „Sicher, denn
keine der Teilnehmerinnen würde ans diese Frage
mit Nein natwvrtcn. Mit tiefer Begeisterung im
Herzen gingen sie heim, um all das, waS sie in
sich aufgenommen hatten, weiter zn verbreiten,
um ihre Schulbücher nachzuprüfen, die Kinos zu
überwachen, die häuslichen und Tchnleinflüsse zn
messen an den Grundsätzen, die sie an der
Konferenz in sich ausgenommen hatten, die Tätigkeit
ihrer Regierungen mit einem weiser« Verständnis

zn verfolgen, die öffentliche Meinung rvachzn-
rütteln. Bei allern Auseinandergehcn aber wußten

sie, daß sie doch verbunden blieben. Eine
ständige Kommission, bestellend aus den 0

Präsidentinnen der betreffenden Francnorganisativ-
nen und den 0 Vorsitzenden ihrer speziellen Fie-
denskommissivrien wurde eingesetzt, die unverzüglich

die Arbeit an die Hand nehmen soll, die
Anstrengungen von 5 Millionen Frauen zu einer
großen unwiderstehlichen Bewegung siir den Frieden

zusammenzuschließen. D.

sen betasten, bas Vienlein letzen oder als pelziges

Hnmmelchen, ins brummende Horn blasend
den Lenz ausrufen, oder im Bvrfnhling
beim Schneegestöber sich ängstlich in die schützende
Mutterhülle verkriechen u. ä., — was da dargestellt

ist und w i e, das ist zwar von unervdlichem
Liebreiz, aber weit entfernt von aller Sentimentalität.

Und wenn sie auch in ihrem Stil, der
sofort den künstlerisch eigenartig feinen Stift von
Margarete Goetz verrät, nichts mit Ludwig
Richter gemein haben, ia auch trotz der Verwandtschaft

der Vorwürfe wesentlich von Kreidokf
abweichen — in ihrer Wirkuna ans Groß und Klein
nrnssen sich gleich stark und unwiderstehlich sein.
Was für ein schöner Lenz- nnd Ostergrus; an
liebe Freunde' In beziehen von; Verlag I.
Henke, Zürich 7, Strenlistraße 3, 10. Stck. Fr. 2.

M. St. L.

Mebr Ruhe venösen Sie.
Als vollwertigen Ersatz siir puren Bohnenkaffee ver,
wenden taufende von Familien nur noch die gesunde-
wohtschmeckende, dazu ergiebige und »ahrhastc Kaffee-
snrrogat-Moccamischung Kiiiizlc's

IVIKV0
Sadenpr.: Birg» I.n, NM ».se. RAGO, Oltm>
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Kochlmse sûr guMMîchê und seine Küche

Dauer 3 Wochen 1315

Ei» neuer Kurs beginnt nui 11. April.
Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

117!1

Witikonerstr. !>>
Teleph. H. 29.92

Neue Kurse
2.Aprilu.18.Mat

lIf.ti^enbiitil8NenienkeîIsnîîstt..fàIln"
/ltilscdlsckt fzàeîi). sinndàtà Timrlswll
Kvrvvn- u. Gemütskranke. Kntwvknungskurvn
(kilkokol, Aìorpkinm, îîokain etc.) Lor^l. plle^e. Be^r. 1891

Hausarzt: Vr. Vannier. Okekarrt: vr. lira^endltki.

IiMlMiW-8etiiiIk

12ll> (ueuv Organisation)
Pensionat. Oiiuuiiicbs Krlvruung der französisobou
und fremden Lpracben. liiind- und Kunstardciten,
Malen, Musik. Ilausdaltungs- und Koobscbuio. Kr
leruon aller klausardeiton. Prospekt und kivkerenz.n.

Sennrilli«
90

rek<s>rii i>, qpc>czcìkzr>;45kir<cî soom. u. «.
Lestoingoriobi. pdz si kaliscb - diäte! ilzoi>c Kuranstalt.

--! vas g«o?v -latir gvökknst!
Krkolgreiede Lcbandl.v.Kdornvorkalkung, Oledt, ltlrvu
malismus, Llutarmut, Korvvn-, Klei?-, Kivrvn-, Ver-
dauungs- u. /uokorkrankb., kückständo v. Orippc etc
III. prosp. K. Dan/.cison-IZrnuvr. Dr. »red. v. Svgvssvr.

WKls>MI>>IMk»UlIlslë^Wi>f'
8. Vevev (Lvllksisev)

Prospekts um! Kokorenzen durci, die Kcilmig:
M. (4nd«i>lukiivn»!!NtiIIve.

Ppeisnukqads

Wo ist das „l.snclkrvun«l"-/ìuto?
(Mit 1°Int» navbz.iebnin.)

là sebäim «lie /alii tier eîngelieinlen
Lösungen au! ktiiek

(2«i>I deutlieli inii Pinie einsetzen.)

tZrvkes prelssusWckreîden
cjes „î.ZnMll'sunâ" Ksrn (!Zstgederfür i-sgu5. ilof onci (Zsttep)
àie?» lier tìic im1eiì8lvl»vn(lv Bteisankzadv aa âon ..l.aadkivund^, Bvrn, eiiiseadct micì xuAoiek
livkánnt kidt» vviv Iiovii vr div ^aìd der elu^elivuden Bàulgeu scliätzit. kann am 1'reZp.au88vfueideu
toUttànen, solvin er Lìeied'^eiìlA kür 6 Monate auk das vor?:ii^iie!iv reieìulìuàîerte 1'amNiendiatt

kür )laus, Ilvk und Barten adonniert.
130V gelangen im Bauke des Monat Mai unter uotarioüer ^Vulàdt ?mr ^usgade.

«liilAMig SWMlM lâM. »MS WMM
..I^ord" 4-?Iüt2vr» mit allen modernen Finessen ausgerüstet» odor 1 „k'ord5on"-1'rakt0r, je nae!»
VVunsek dos Bevvinners. Weitere 1'reiso: 1 Herren- oder Bamenvelo. 1 ^Vssetuuaseliino» 1 5,'äU-

sokort skouuiert» erliait das Blatt là Lude Màrx gratis, i?tìl!en 8iv den unteustekonden Ooupon sokort
aus. senden 8!e soleken mlt der Büsung in verseldossenem Bouvert, mit 20 Lts. frankiert, mit der

àksedritt: prvlsaussvkrvidvn, an den Verlag ,,i.andtreund" Venn, Breitenrainstrassv 97.

Bor Blìterxoielînote ^ün^ekt am »Bandkreund"-Preisaus5ekreit>vu teiizainokmon» sendet lknen
iûel^nit die I.ösung und at>ouniert zulgieiek kür 6 Alonato ald das Biatt. Bor ^l»ounement8i»reis von
l r. L.— ist sotort per d?setmakme TU orkeden.

<?enauk. deuttiâs Adresse.

135

Gesucht:
Für Ariile Mai tüchtiges

Zimmermädchen
das gut nahen und platten kann. — Offerten init
Zeugnisabschriften an

Frau MM-Railschenliiich. SMWsen.
1353 Rheinbiihl.

prAcN«ge8,üpp»ge8»sar
aurcd MW" »IK«eXVI.Or
5^? li'llt, vo olles andere vorsagt. Alekrere
tâusoiìd todeudste ?inerkonuuni.ea u. Kacdds-
8'elìungen. (ìr. I^l r'r. 3.7S. kirkeudl.-Lkam-

von, d. Beste,30Lì». Birkendl. Lrdme K^g.trock. llaore k'r.3»-
u. 5.^ p. Bvso. kleine rtrnlka-^ollettr'nseike 5r. l.20. Lrkaltt. in
vlsleu llpntkvken, Brogorlen und (^olkleurgesà oder durcd
Illpeni<rSutei'?.euti'aIe am 8t. llottlrand. ^«ldo.

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel für Rekanvalcszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehniste und billigste Frühstück für Erwachsene.

Wirkt in Rachitisumsjalle. Sehr einp>vhlen »ach
der Grippe. Das beiie Nahrungsmiitel für Kinder,
beschleunigt die Entwicklung der Knochen und Muskeln.

Die Büchse zu J?r. 2.1.9 überall zu habe». I3S2

711« Lrdowngs » LuZentkstt
eignet àlr vor?.i!giivl»

Wessen a. Waliensss
sLànellîiugztativn)

einer ilvr sebönsten uu«l wililestvn Kurorte 6er
8ekv viz I / Kl.sngeseiivnvSeìl^vsîzerkamilîe omptäagt
6as g nice 6adr ûin6ureti ia idrem Irerrsokaklieden,
kvmloriadl. 1,nn6Iiaua inmitten Zrvüseu, ad«eek»»
luagsre.ekeu Naturparks an unvergleiebiiell sokSnvr
staub- un6 uvbvitroier kage 6es Kurorts (nur 5
Minuten von 6sr Station entkernt) eine KI. àsakl
Krlroinnz.bvâûrîtîgv u»6 rubige Kerienglistv aus
guten Kreisen. 1329

Interessenten belieben sieb zu melden unter tlbitkrv
8 l 1328 an 0rvII t iissll-^nnonevn, làtiriod,
í/ureberbok,

k!evlv li'Ltulle» Sovisles pour Gemmes
subventionnes par la EontSdöratinn
rue (Maries Kennet K - (ikKKVK

Lemestrs d'Stp 14 avril au 4 juillet 1925. prépara-
tion aux carrières de protection do l'onkanee, direc-
tion d'èlndiissements bospitaiisrs, I»ib!iotbecaires,
secrétaires. (lours ménagers au baver de l'Kcole.
programme (99 centimes) et renseignements par te
secrciariat. 1349

WâlMMWMM..»«UU"
kircdkSrs (kvru).

Weshalb ziihien wir iiber

2v>0vo Damen
zu unsern ständigen Kunden?

Weil diesr wissen, das) ihre gewobenen zerrissenen
Striimpfe zum Preise von S5 Rp. aus drei Paar zwei
Paar, oder zu Fr. l.19 mit neuem starkem Trikot tadellos

repariert werde» Ein ersuch und auch Sie wer¬
de» unser treuer Kunde! 1341

Neue Strümvse zu Reklame reise».

SttWOMMturWril M. Wins M. St. Allen).

MMMlMjlîWM
IVitikonerstr. — Xtlltlplt 7 — Tel. Kottingon 29.29

IZeglnn neuer Kurse: 19. Kebruar und l. Hpril.

Maximum 19 Lobülerinnen. 1272

îeoZs KZkKSgà, Sru p. VrsKiSson
BourZ rs^ul!er8 3, 6 oa 12 mlà, Oour.8 de vacances du 5» juillet
su 28 aoüt. Lüsrrnant scZjour d'ötd. AleNe ke^.

liMeil-lll»! L!S!i-lt«W
Lre88ier Kei ^kuelmtsl

IlandvIstaMvr und moderne Ppraclmn.
Kemester-lìnîsllZ: 2V. Kpril. 1327

(larvll-tjuinebe à Pils, decider und Kesitzer.

LlM ll'öüllZl!!) 8»ilSiK8 Wk feWöZ
gubvsntioullôo par la Evulêdêration

S, kue Ldarlos Loonet, Venève.
Semestre 6'êtê 6u 14 ^vril au 4 .tuillet 1925.

Im première annèe de cours donne un compliment

6'insiruotiou au point de vue économique,
juridique ist social. Kes doux annèos une préparation
complète aux «arriéres d'activités sociales (p-oteetiou
de l'onkance. surèutendaniv 6'usiues vic.) 6'admini-
istratlon 6'ètadlissements bospitaiisrs, d'enseignements
Aménager et proksssionet kêwinin, de sverètaues, bib-
ìliotbèeaires, libraires. — (lours pour inlirmières-
vlsitenres eu collaboration avec la Eroix kìouge.

I.e bovsr de l'veolo, rue Toepker 17, reçoit des
étudiantes de l'êeole et dos élèves ménagères, comme
pensionnaires. Kours de ménage; cuisine, raccorn-
molago vte. pour externes, programme 99 (its. et
renseignements par le secrétariat. 2941

k stl'd^Nst.IlllktNli Kt.rub Lrboiungsbeim mit vogvtar.
luvdulllll »lullll u.Kormaikost.(ioiegend.zu8ollnon-
u VVasserbèidern. Diätkur. pons 7-8 br. kailtlieiWlMAI.

Insìîtuì MensKer
Atoaru? près Kvuebgtvl. 13t3

(iuisies, coups et eonkeetioo, ktanebissagv, -lardinagv
branlais. Kanguss. Musiques, (l^mnastiqus.

Pelle situation vir. Mr. a. Mme. IV. l'eirenoud

à coitt'lMusktnn«, lrtiìNtle lîive M boni ll» islî

renaît zSunes Mies
aux études. Occasion de fréquenter les excellentes
institutions de la ville. Kgalvmonì insinuation à domi-
eiiv: tranyais, anglais, musique. Vie de kamillo.

Ko»tort moderne. Orand jardin. 1319

«»kecokix" Univers»! Nsusàslt-Appsrst

o?»»» a« cm i»». »0.—. »»»1 «u? pcst,«
v?,n«p?o,p«a» <ar«s» âl» âttswwvà»«»»«» «»k«»«»» « e»., »»«t.

!)^i Mlâlsn

kleine lil»«!»
1 làmioSmid/ià

s diî»nà>kvilieis
(chmiàmasà,

WWMMl ^
beim Dabnirok

Kointoriable /.immer. Kilt. Sitzungszimmer.
Sorgfältige Kiiebe. Trinkgeldtroi.

/1ìk»ti«»ilielLs tivstauraiit
VsvI»I«î» Kôwensìr

Mittagessen v. Kr. 1.— bis 2.29, stets lrisebes tlebäek
(iciacînoiit/.izer Krauenverein

1139 der Stadt lai/.ern.

lullîkll kkWMMe
Äkuttililiilkilücl

SNötilSWi lilWiM
lliî! liineeköSkleerinnkü 8ei»!Wk IM«

liclillüickg'ill.c!,
êNêflillIIIIl

W««We I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Diihlhölzliweg 14

Kochknrse siir seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1139

MWWWlt St. KM
Gegr. vom Schiveiz. gemeinnützigen Franenvcrein

Mmslm im SmdtlNliiiiitii
Beginn: Mai 1925

Ausbildung reiferer Mädchen zu Leiterinnen größerer
HausweM, Heilanstalten, Asyle, Kinderheime, Gemeinde

sinbcn, Reformgasthäuser elc.
Dauer des Kurses IV- Fahre. Kursgeld?r. 1509.—

Anmeldeiermin: 28. Februar
Prospekte durch die Vorsteherin:

Sternackerstraße 7. l3l?

I-
(am Kvuenburgersee)

Oute KrzivbungsprZozipien. Mässigo
Itekeronzoo. Mai

deder kann die vundorbarsu
itslienisclien l^elieksticlcereien

mit der veltberildmton

„Vsvar VVivtivlkaus"
selbst berstvllvn.
prämiert mit goidouvn Ms-
dailion der Ministerien kllr
Dntvrriobts-IVesen und
liandsl nnd Industrie

liotiiokvrant

V^ietiervefltciussr
gesuckt

preis der Masebine mit
illustriertem Katalog, der

über 299 Abbildungen von
/eieknungsn tilr Polster, Salon-

und Soblakzimmsrgaroituren, Klei-
dervvrziernngen und Kutsebi ek,

Stickereien kür Kirebvn u.s vv. entbält,
soivie genaue Erklärung, mit wolebsr

ein jedes Kind oboe Kviirer das Sticken
selbst lernen kann, krei ins llaus, einsebl.

aller Spesen 8vb« kr. S.7S.

/abluvgön sind bei öestellung zu riebton an
die Postsobeok-Itecbnung /ürieb Ko. VlIl/1I, 358.

(Kaobnabmvsendungen worden niebt gemaebt)

k» «à. W« R llilà
liokliekvrant, Via Oarlo ?oma, Ko. 23.

Mranlol«
mddsltsà«^

bo L
2» d»»«» i» 0r,,»u«»,

»I« »»««I,,»». ^

Douor/iaBe
mo-7crn.ife

«

preise. Desto
an verlang« Prospekt. «298

L «s»»»»««» bo» Marcotte», àatrlonck. «me ve-»«OIHSOIIIIBS lalontalne, <Np>. I-ekrerln, bietet 5 j. MS<i-
eben aageoediriez ?»mîilewed«n de! auter VerpNegung. l rzinz,

Lnx>„ àià pretti.u. kllnztl. tiî>»cl»-de!len. prvsp. u. k!el. ZUl-I

/ic/i/cc/t/, m//àe/c/en-
A/ano cni 5rei/,
per 7/ir. Pr. 4.SV

Oà S Co.,
L/.

Zl. DM-SälM
A »Isiaitistsf ll.Ii'Ziiiûiâiin.SZîil

preis Kr. 1.75

Hausmittel l. kangvs
von unübertroffener
Heilwirkung für al v wunden
Stellen, Krampfadern, okt.
Leine, liaemvrrboidvo,
Kautlvideo, Kleokten,
Lrand - Svkädeu, (Volk,
Krostdeulea u. Insekten-
stiebe. In alien ilpotbekoo.

Oeneraldopot:
^1. MàMià. k-zei l

11

lnMiil U jiiW iêlile(Kt. VVaadt)

(Zründlicbes Studium der kranzdsisobsu, italio-
»isoben, englisobsn Spraobo. Vorbereitung ank Post-,
relegrapb- und Kisendaknvxamen, Handel, wisscn-
sobLitiieiiv Käobor. Ilistor. Ort. Tüebtigv Kodrkräkts
Individ. Dnterriokt. Sorgt. Krziebung. Oos Klima,
gute pllsge. Mässigv preise. Is. ktokerenzen.
Illustrierter Prospekt und nädere Auskunft durek:

keklensilwüli!!! KstikZ! KkSll-WMV. professeur
Direktor zw. VVeibuaobteu und Kvujabr in der Ost-
sebwsiz. Oolegonboit zu mündliciivn Lespreebungen

im Màiml,MW"
WenAkn, keener Vbeelsnîs, 1309 m steed
Kranz, und engl. Konversation. Dausbaltungssebulo,
àk Wunseb Spraob- und Musiksiundvn etc K inter-
sport, Sonnen-, Dutt- und Liegekuren. — Prospekte.

KV ketten
'keleptivn 2.48

8cdva kelogens prlvatpensioa kür LrûoìiuiLs-
beäürlUkv uac! k'enengàKte. - peaslariZprelz
von kr. 8 50 a i. - Prospekte and /tu8kunlt
darà die înkaderin:
l238 verta VV^eìî.

BorhSnge und Aorbang-
stosse.

IWdtSt» ia Leinen,
Rep«. Résista. SofaWen.

Liiuser,
Tülle, Etamine,
Halbleinen uni und karrieri,
qeslreist, feinsle Fantasie-
Tülle (Movers), Eta-
mine-Borhänge, besiicki.
Lichtechte feinste Reps-
Borhänge niallcnFarbcn
uni und gestreist, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Answahlsendunge»
bereilwilligst.

OttoHorberSEo.
Vorhangfabrikation

St. Gallen, Poslstr. 19^

V7le reine Lutter sclinieckts

Kabriknoton:

«sli S Lsekls
VSSe!. 2!99!

üjiMMK
llWlrnes

kauken

lO 8Mck
2? «
50

ly0

200
5.60

»U.S
23.-
4!.-

350
6.20

11.40
26.—
47.—

40v xr
6.80

12.60
2?.-
SZ.—

lraako LVLea t^actinakme von

7ìu! V/unsck ein BraOsstück
?ur prode.

Akt MWO

Preisliiie zu Diensien durch

Knànschneidnei
Neustadt ßZ SKaWasea.

Villa îommzlt

u.

dos Sekwviz. Ovmeinnützigvn Krauen-
Vereins, Soktioo Davos

Oute Verpflegung, scbüne sonnige /immer. Kngo-
nvbmer Kulootbalt kür Krausn and Mädeken.

NvîtîlKt l 1 oOIlv^riM Ouvert aux personnes des dvux aexvd
volltut VVUövtllll do lgans au rnoins cjui se destinent aux

car- lères éducatives. - p^vckol de l'enksnt - pddagoszîe - SiaZe à
ì i Aìsison d^L polits. - Lnl. anormaux - protection de i'enkanco.
Orientation professionnelle. Lem.d'kiver: l5 oct.-22 mars. 8em.
d'êtê: loavril-15juMet pr.pro^r.s'adr.t.rusOK.Bonnet,Oenkve.

Leinwand
Feld« u. Kiichenschiirzen

Handiiìcher '
Tischzeug u«d Servietten

Handarveitsstoffe
bunte Bauernleinen le.
beziehen Sie vorteilhaft durch

S.Peyer.SchleitheiN»

Nie sckiinslon

Klüsen
„ercieii u. iicksslscb«ei»'
verckords». «ÜVL'0"-
encNicn ^eiuaUone absolut
unsl-daMIcke Scbwel»»-

Mittel verbatet rlie».
Ne n VerireiduukSuuUel.

42 MieintlLpoi: lier.

Ni^iIit>otbc!ie.0ureru lg

preis l'r. Z.— per i>',sxc- e

Ze»«hnungsfNk>e»n.
D. linierzetchuete zeichnet hiemit für die

Gsttssjenschlast

„Sshtvetzer Frs»uenvltttt"
Anleilschein à Fr. 25.—

einen Beitrag à tonds perdu

Fr.

Fr.

Fr.

und verpflichtet sich, die Anteilscheine bet ihrer Ausgabe einzubezahlen.

den 1925.

Name:

Adresse: »

Bitte, diesen Berpflichtungsschein zu schicken au das

Sckreßaciat der
ZtirGer rattenZsnSrâ,

Tatst«. IS, It-rich
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